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Bürger - Bataillon und Bürgerwehr in Kolberg. 
Von W. Kanngießer. 


Ein eigenartiges Inſtitut, wie keine andere Stadt 
des preußiſchen Staats, beſaß Kolberg in dem „Königlichen 
Bürger Grenadier-Bataillon“. 

Es hatte ſeinen Urſprung in der ſeit Begründung und 
Befeſtigung Kolbergs beſtandenen Wehrhaftmachung ſeiner ſtreit— 
baren Bürger zu Schutz und Trutz der Stadt. 

Anfänglich mag wohl jeder Mann zur Verteidigung der 
Stadt berufen geweſen ſein, und es dürfte ſich nach vielfacher 
Verwendung Kolberger Bürger in auswärtigen Fehden während 
des 14. bis 16. Jahrhunderts die Notwendigkeit einer Organi— 
ſation der wehrhaften Mannſchaften ergeben haben. 

Im Anfange des 17. Jahrhunderts ſtand die bewaffnete 
Bürgerſchaft unter dem Befehl eines vom Rate ernannten 
Wachtmeiſters oder Wallmeiſters, unter ihm kommandierten 
die Quartiermeiſter der vier Stadtbezirke, in die die Stadt und 
ihre Bürgerſchaft geteilt waren. Die Stadt erfreute ſich auch 
des Beſitzes von ſchwerem Geſchütz, zu deſſen Beaufſichtigung 
ein beſonderer „Arkeleimeiſter“ beſtellt war. 
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Nach dem Bürgermeiſter-Regiſter vom Jahre 1589 waren 
vorhanden 65 ganze doppelte Haken, 8 halbe Haken, 5 Rohre 
mit Lunten, 4 lange Rohre mit Schlöſſern, 188 gegoſſene 
Kugeln und 6 gegoſſene Formen zum großen Stück. Alles 
war im Zeug⸗ oder Rüſthauſe untergebracht, während die 
Harniſche, Spieße und Musketen auf dem Rathauſe auf⸗ 
bewahrt wurden; auch eine Pulvermühle und eine Harniſch- oder 
Plattenmühle waren vorhanden. 

Eine wichtige Rolle ſpielten die Bürger-Fähnlein bei 
dem Aufſtande im Jahre 1601, als von dem Rate eine neue 
Kaufmanns: und Schiffergilde publiziert wurde, deren Ein- 
führung bei der Bürgerſchaft auf den heftigſten Widerſtand 
ſtieß. Sie kehrten ihre Waffen gegen den Rat und ſtärkten 
die Macht der beiden Volkstribunen Plantekow und Götzke, 
welche das Stadtregiment an ſich geriſſen hatten. Nach Auf— 
hebung der unbeliebten Gilde und nachdem nach langem 
Zögern auch der Herzog Franz dies bewilligt hatte, zogen die 
bewaffneten Bürger am 6. März 1604 mit drei Fahnen und 
großem Geſchütz, Rat und Vornehme an der Spitze, dem 
Herzoge bis zum Gertruds-Kirchhof zur Huldigung entgegen. 

Eine Muſterung der bewaffneten Bürgerſchaft war im 
Jahre 1620 befohlen, welche der Stadt eine Ausgabe von 
599 fl. 10 gr. 17 verurſachte. Nach dem Bürgermeiſter⸗ 
Regiſter war damals ein Wallmeiſter Jürgen Sirach mit einem 
Jahresgehalte von 100 Rthlr., 2 Drömt Roggen und einem 
feiſten Schwein angeſtellt, welcher für das Exerzieren und 
Üben der Bürgerſchaft bei der Muſterung und für das Auf- 
und Abführen derſelben in der Rüſtung in des Biſchofs 
Gegenwart noch 25 fl. extra erhalten hat. Zu dieſer Muſterung 
ſind auch noch 100 Musketen mit Zubehör für 400 fl. 
beſchafft worden. 

Während des 30jährigen Krieges erſchien den Kaiſerlichen 
die Haltung der bewaffneten Bürgerſchaft ſo bedenklich, daß 
der Kommandant Don Fernando del Capua am 7. Auguſt 1629 
alle Straßenecken mit Reitern beſetzen, ſämtliche Bürger 


Bürger⸗Bataillon und Bürgerwehr in Kolberg. 51 


entwaffnen und die Waffen unter die Soldaten verteilen ließ. 
Hierdurch wurde die Stadt gänzlich wehrlos gemacht und die 
Einwohner den Quälereien und Brutalitäten der rohen 
Soldateska ſchutzlos preisgegeben. 

Der Große Kurfürſt legte nach der Beſitzergreifung 
Kolbergs (1653) ſofort eine Garniſon in die Stadt, verlangte 
aber von der Bürgerſchaft den Waffendienſt. 


Die am 25. April 1655 anbefohlene allgemeine 
Muſterung, welche die „ſtete Waffenbereitſchaft von Roß und 
Mann mit Heergerät und Waffen, Ausrüſtung der Leute 
mit gutem Ober- und Untergewehr, Musketen, Handrohren, 
Wehren, Lunten, Kugeln, Pulver, Spießen, Harniſchen, 
Bandelieren, Degen und anderem Zubehör und Rüſtung“ 
forderte, gibt Zeugnis, welchen hohen Wert der Kurfürſt auf 
die wehrhafte Bürgerſchaft legte. 

Bei der erſten Anweſenheit des Kurfürſten in Kolberg, 
am 25. September 1662, wurde er von den Bürger- 
Kompagnien eingeholt, die vom weißen Kruge bis an des 
Obriſten Haus Spalier bildeten, das Gewehr präſentierten 
und ihn am 29. September ebenſo geleiteten und von der 
Zingel aus drei Salven gaben. Ebenſo bildeten bei der Erb- 
huldigung am 4. und 5. November 1665 die Bürger⸗ 
Kompagnien vom Mühlentor bis zur Domſtraße Spalier. 
Sie zogen hierbei mit vier neuen Fahnen auf,!) von denen die 
erſte ganz weiß war und in der Mitte das Stadtwappen mit 
der Inſchrift „Pro Deo et patria“ führte. Die zweite Fahne 
war rot mit den Salzhaken und der Inſchrift „pro aris et 
focis“, die dritte blau mit den drei roten Türmen des Stadt- 
wappens und der Inſchrift „Tuxris fortissima numen domini“ 
und die vierte gelb mit den zwei Schwänen. 

Während des Einfalls der Schweden in Brandenburg 
in den Jahren 1674 bis 1676 beſtand die Befürchtung, daß 
ſie ſich auch der Feſtung Kolberg bemächtigen könnten. Da 


1) Kundenreich Kollekt. II, S. 204. 
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ſich dort nur eine kleine Garniſon befand und der Beſitz der 
Feſtung für den Kurfürſten von großer Wichtigkeit war, ließ 
der Gouverneur, Generalmajor von Schwerin, die Bürger 
täglich exerzieren und im Schießen üben. Vom 11. bis 
13. November 1674 mußten 200 Bürger des Nachts auf 
dem Rathauſe Wache halten. Vom 3. Dezember ab wurden 
die Bürgerwachen auf täglich 40 Mann reduziert. Der Gouverneur 
konnte dem Kurfürſten berichten, daß er Kolbergs wegen keine 
Sorge haben dürfe, die Bürger wären bereit und imſtande, 
die Feſtung zu halten. Hierüber war der Kurfürſt hoch erfreut 
und ſprach der Kolberger Bürgerſchaft unterm 13. Dezember 
ſeine Anerkennung für ihre Treue aus.“) 

Wann die Bürger in ein ordentliches Bataillon formiert 
worden ſind, iſt leider mit Sicherheit nicht zu ermitteln, weil 
die Akten des Bürger-Bataillons bei dem Bombardement des 
Rathauſes im Jahre 1807 verbrannt ſind und die Magiſtrats⸗ 
Akten hierüber keine Auskunft geben. Brüggemann ſagt in 
ſeiner Beſchreibung von Pommern (Bd. III S. 487): „Die 
Bürger, welche den Bürgereid mit Ober- und Untergewehr 
ablegen und beſchwören müſſen, daß ihnen dasſelbe eigentümlich 
gehöre, müſſen im Kriege mit auf den Wall gehen und die 
Stadt verteidigen und ſind daher in gewiſſe Kompagnien ein⸗ 
geteilt; auch find fie verbunden, wenn die Garniſon aus⸗ 
marſchiert, die Wachen zu verſehen.“ Auch Wutſtrack weiß 
in ſeiner Beſchreibung von Pommen (2. Bd. S. 203) nichts 
näheres über das Bürger-Bataillon zu ſagen. So viel ſteht 
feſt, daß das Bataillon unter dem Befehl des Feſtungs— 
Kommandanten ſtand, ſeine inneren Angelegenheiten aber ſelbſt— 
ſtändig verwaltete. Nur die Wahlen der Offiziere wurden 
vom Magiſtrat vorgenommen, auch war ihm die Strafgewalt 
vorbehalten. 

Auf eine Anfrage der Königlichen Regierung berichtete 
der Bürgermeiſter Kuſchke unter dem 6. April 1850 über die 


1) Kundenreich Kollekt. Bd. II, S. 88. 
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frühere Verfaſſung des Bataillons folgendes:!) Die Majors— 
Charge erhielt ſtets der älteſte Kapitän, deſſen Beſtätigung 
durch den Magiſtrat erfolgte. Dieſer Wahlmodus wurde 1819 
verlaſſen, indem der Magiſtrat durch ſämtliche Offiziere die 
Wahl vollziehen ließ, welches Verfahren denn auch für die 
Folge beibehalten wurde. Der Major ſchlug für erledigte 
Hauptmanns⸗- und Offizierſtellen den Nachfolger vor, welchen 
Vorſchlag der Magiſtrat genehmigte und den Vorgeſchlagenen 
beſtätigte. Alle übrigen Offiziere rückten vor, die fünf jüngſten 
hießen Fahnenjunker. Die durch Aufrücken erledigten Fahnen— 
junkerſtellen wurden in der Art beſetzt, daß der Major die 
Vorſchläge aus den Korporalen machte und der Magiſtrat 
dann die Ernennung vornahm. Zu Offizieren durften nur 
Kaufleute genommen werden, jeder andere Bürger war dazu 
nicht qualifiziert. 1808 ſchlugen die Bürger-Repräſentanten 
vor, die Offiziere zur Hälfte aus der Kaufmannſchaft und 
zur anderen Hälfte aus den übrigen Bürgern zu nehmen, 
auch die Wahl ihnen zu überlaſſen. Der Magiſtrat lehnte 
dies jedoch als der Verfaſſung entgegen ab. Nach Ein— 
führung der Städteordnung vom Jahre 1808 glaubte der 
Magiſtrat die Wahl der Offiziere den Stadtverordneten über— 
laſſen zu müſſen. Dies geſchah 1813 zuerſt und hat bis 
1818 auch in der Weiſe fortgedauert, daß die Offiziere ohne 
weitere Wahl ascendierten, die Fahnenjunker aber von den 
Stadtverordneten ohne Rückſicht auf den Stand der Bürger 
gewählt wurden. Die übrigen Chargierten ſind ſtets von den 
Kompagnie⸗Chefs ohne Konkurrenz des Magiſtrats ernannt 
worden. 

Nach einem Bericht des Bürger-Majors Müller vom 
16. März 1852 erlaubte König Friedrich I. nicht allein die 
Formation in ein Bataillon, ſondern befahl auch, daß jeder 
neu hinzukommende Bürger fortan mit Ober- und Unter⸗ 
gewehr bewaffnet, den Eid leiſten ſollte. Dieſer Eid verpflichtete 


1) Magiſtrats-Akten 6. 8. 9. 
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den Bürger gleichzeitig zur Verteidigung der Feſtung. Müller 
ſagt auch, daß der König dem Bataillon eine Fahne verliehen 
habe. Der Bürgermeiſter Kuſchke beſtreitet dies in ſeinem 
Bericht an die Königliche Regierung vom 6. April 1850, da in den 
Akten nichts zu finden und überhaupt hierüber nichts bekannt 
ſei. Es muß auch wirklich die Verleihung der Fahne durch 
den König bezweifelt werden, weil nach einer Königlichen 
Verordnung vom 4. Dezember 1703 die Fähnlein, Trommeln 
und Tambourröcke aus Kommunalmitteln beſchafft werden 
ſollten, wie denn auch 1708 tatſächlich für die neu errichtete 
fünfte Kompagnie ein Fähnlein hergeſtellt worden iſt. 

Der Dienſt des Bataillons beſtand hauptſächlich in der 
Beſetzung der Wachen und war für die Mannſchaften auch 
im tiefſten Frieden nicht wenig anſtrengend. Er ſtörte ſie 
in ihrem bürgerlichen Erwerbe oft recht empfindlich, ſo daß 
die Ober⸗, Unteroffiziere und Gemeinen am 17. Februar 1706 
darüber Beſchwerde erhoben, daß täglich 1 Oberoffizier, 
7 Unteroffiziere, 94 Gemeine und 4 Tambours auf Wache 
ziehen müßten und die Reihe an jeden alle 3—5 Tage käme. 
Das machte wohl die Mannſchaften überdrüſſig, ſo daß ſie 
ſich auf alle erdenkliche Weiſe dem Dienſte zu entziehen ſuchten. 
Dieſer ſcheint denn auch ſehr nachläſſig betrieben zu ſein. 
Denn am 16. Mai 1738 beſchweren ſich die Kapitäne dar⸗ 
über, daß einige Bürger, wenn ſie auf Wache gefordert 
würden, der ganzen Stadt zum Schimpf, ſehr unanſtändig 
auf der Parade erſchienen, indem ſie teils ohne Hut, teils 
ohne tüchtige Gewehre und in unordentlicher Montierung an— 
träten. Darauf wurde beſtimmt, daß ein jeder Bürger mit 
Gewehr und Montierung ſolchergeſtalt ſich auf der Parade zu 
geſtellen habe oder an ſeiner Statt einen tüchtigen Mann 
ſiſtiere, damit, wenn Fremde ſich in der Stadt vorfinden, 
die Stadt Kolberg nicht zum Spott und Gelächter im Lande 
gemacht werde. Würde einer oder der andere dawider handeln, 
ſo haben die kommandierenden Offiziere dergleichen untüchtige 
Leute auszurangieren und einen mit tüchtigem Gewehr und 
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gegen Bezahlung anzunehmen, die von demjenigen, der 
entweder unanſtändig erſchienen oder einen untüchtigen Mann 
geſtellt habe, exekutoriſch beigetrieben werden ſollte.“ 

Am 29. Mai 1728 beſtimmte der Kommandant, General— 
major von Borck, daß alle Privilegierte, welche bürgerliche 
Nahrung treiben, Wache zu tun haben, ebenſo diejenigen, 
welche eigene Häuſer und Immobilien haben, befreit ſollen 
Ratswitwen ſein, aber nur, wenn ſie oder ihre Kinder nicht 
bürgerliche Nahrung treiben. Kaufmannswitwen müſſen die 
Wachen mit verſehen helfen und / Mann dazu ſtellen. 
Infolge des beſchwerlichen Dienſtes verlangte er auch am 
12. Mai 1741 die Ergänzung des Offizierkorps um 6 Stellen. 
Andernfalls ſolle der Consul dirigens die Wache ſelbſt auf— 
führen; wenn er ſich deſſen weigere, ſo werde er ihm 1 Unter— 
offizier 30 Mann zur Exekution einlegen.!) Bei ſolcher Sach— 
lage mußte der Rat nachgeben und die geforderten 6 Offizier— 
ſtellen errichten. Er beſchloß auch, daß fortan bei jeder 
Kompagnie 13 Unteroffiziere ſein ſollten, welche für jede 
Woche 2 gr. zu erhalten, während die Gemeinen 1 gr. zu 
empfangen hätten. 

Auf die Order des Generals von Kleiſt und nach dem 
Magiſtrats⸗Beſchluſſe vom 23. Auguſt 1745 mußten täglich 
100 Mann auf Wache ziehen. Es waren für jede Wache 
dem Offizier 6 gr., dem Unteroffizier 3 gr. und dem Ge— 
meinen 1¼ gr. zu zahlen. Zu dieſem Zweck wurde eine 
Serviskaſſe eingerichtet. 

Die bisher vom Staate gelieferten Gewehre mußten auf 
Anordnung der Kriegs- und Domänen⸗Kammer vom 4. Fe⸗ 
bruar 1746 zurückgegeben werden. Jeder Bürger ſollte fortan 
ſein eigenes Gewehr haben und es in gutem Stande erhalten, 
ſie ſollten auch angehalten werden, ſich mit dem erforderlichen 
Schieß⸗ und Seitengewehr nach und nach und, wenn ſie als 
Bürger aufgenommen werden, ſogleich damit zu verſehen. 


1) Magiſtrats⸗Akten 6. 8. 2a. 
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Im Jahre 1756 hatte das Bürger-Bataillon folgende 
Wachen zu beſetzen: Die Hauptwache mit 1 Offizier, 2 Unter⸗ 
offizieren, 1 Tambour, 10 Mann, das Lauenburger Tor mit 
1 Unteroffizier, 14 Mann, das Gelder Tor mit 1 Offizier, 
1 Unteroffizier, 11 Mann, das Münder Tor mit 1 Unter⸗ 
offizier, 14 Mann, das Stockhaus mit 1 Unteroffizier, 
17 Mann und die Münder Schanze mit 1 Unteroffizier, 
3 Mann. Auch wurde die Stärke jeder Kompagnie auf 
113 Mann feſtgeſetzt. “) 

Im Jahre 1757 wurde die Befreiung vom Wachtdienſt 
auf die Königlichen Bedienten, Magiſtratsperſonen und deren 
Witwen, überhaupt auf alle Bürgerwitwen, welche keine 
Grundſtücke beſitzen, auf alle alten unvermögenden Bürger 
über 50 Jahre, auf Geiſtliche, Kirchen- und Schulbediente 
ausgedehnt. (Fortſetzung folgt.) 


Pommern und die Rheiniſche Allianz 
vom Jahre 1658. 


Am 15. Auguſt 1658 ſchloſſen die Kurfürſten von 
Mainz und Köln, der Pfalzgraf von Neuburg, der Biſchof 
von Münſter, die braunſchweigiſchen Herzoge und der Land— 
graf von Heſſen-Kaſſel mit Frankreich und Schweden die 
ſogenannte Rheiniſche Allianz. Schweden trat, wie es in der 
über dieſen Bund erſchienenen Literatur allgemein heißt, für 
die Herzogtümer Bremen und Verden der Vereinigung bei. 
Aber auch Schwediſch-Pommern war mit in den Bund ein— 
geſchloſſen. Das ergibt ſich unzweifelhaft aus den Eröffnungen, 
die den pommerſchen Landſtänden bei Gelegenheit der Haupt⸗ 
Kommiſſion auf dem Landtage zu Wolgaſt 1663 gemacht 
wurden wegen einer dem Kaiſer zu gewährenden Unterſtützung 
zum Türkenkriege. In der „Proposition wegen der Volks— 


1) Magiſtrats⸗Akten ohne Rubrum de 17441808. 
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hülffe zum Türckenkriege“ Wolgaſt den 14. Aug. 1663 (Depon. 
Archiv der Stadt Stettin: Tit. 3, Nr. 296 und 298 Abſchr.) 
heißt es: „ob wol mehr beregte Türckenhülffe nach der mit 
denen confoederirten der Rheiniſchen alliance genommenen 
abrede wegen der Hertzogthumber Brehmen, Vehrden vndt 
Pommern in 250 Reuttern vndt 400 Knechten beſtehen ſoll.“ 
Die Landſtände hielten daraufhin für nötig, um näheren Auf— 
ſchluß wegen der alliance zu bitten und folgendes zu 
erinnern: „Vndt alß auch Schließlich Landt Stände bey der 
Newlichen Conferentz mehren einhalts angehöret, welcher 
maßen die mentionirte Reinſche alliance vnter einiegen 
Reichßgliedern getroffen, auch hierunter dieſe gute provintz 
mitbegriffen worden, Landt Stände aber hievon Keine wißen— 
ſchaft erlanget, wie woll ſie gehoffet, daß bey dergleichen 
Verbündtniß, jo Ihr Königl. Maytt. trew gehorſahme 
Pommerſche Landt angehen, dehro Unterthänigſter raht vndt 
vorwißen nach einhalt der Landt privilegien wehre erfordert 
worden.“ (Der L. St. Erklärung auff die anſtellung .. 
wegen der Türckenhülffe a. a. O. Tit. 3, Nr. 295, 
Abſchr. vgl. dazu Schreiben des Deputierten D. Joach. 
Schnobel an Rat und Bürgermeiſter der Stadt Stettin, 
Wolgaſt 27. Aug. 1663, a. a. O. Tit. 3, Nr. 297 Origin. 
und Protocollum der Ritterſchaft vom 24. Aug. 1663, 
Stralſund. Ritt.⸗Arch. O Nr. 990 pag. 186 und vom 
25. Aug. pag. 187.) 

Daraus ergibt ſich, daß Schweden auch für ſeine 
pommerſchen Beſitzungen der Rheiniſchen Allianz beigetreten 
war, daß dies aber den Landſtänden nicht mitgeteilt war, ſei 
es, daß die ſchwediſche Regierung hierzu nicht verpflichtet zu 
ſein glaubte — die Privilegien, auf die ſich die Landſtände 
berufen, waren noch nicht beſtätigt —, ſei es, was wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, daß ſie bei den kriegeriſchen Verwicklungen der 
Jahre, in denen der Bund entſtand, jede Unzufriedenheit 
der pommerſchen Landſtände vermeiden wollte. 

P. Gantzer. 
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Bericht über die Verſammlungen. 


Sechſte Verſammlung am 17. März 1906. 
Herr Oberlehrer Dr. Gantzer. 


Aus den Verhandlungen des Wolgaſter Landtages 
im Jahre 1663. 

Ausgehend von der durch den Friedensſchluß zu Münſter 
und Osnabrück, durch den ein großer Teil Pommerns an 
Schweden fiel, geſchaffenen unſicheren ſtaatsrechtlichen Lage 
und den verſchiedenen ergebnisloſen Verſuchen, ihr durch Ver— 
ſtändigung zwiſchen Herrſcher und Landſtänden ein Ende zu 
machen, legte der Vortragende die Vorgänge dar, die endlich 
zur Berufung der am 9. April 1663 in Wolgaſt zuſammen⸗ 
tretenden Landſtände führte. Sie ſollten mit einer Kommiſſion 
unter dem Vorſitze des ſchwediſchen Reichsadmirals und 
Generalſtatthalters von Pommern, Karl Guſtav Wrangel, in 
Verhandlung treten, um feſte Ordnung in den Verhältniſſen 
zu ſchaffen. Der Kommiſſion war es in erſter Linie darum 
zu tun, die Landſtände zur Huldigung zu bringen. Dieſe 
aber ſuchten erſt zur Feſtſtellung der iura obsequii et imperii, 
die Auslieferung der Privilegien und der Regimentsform, auch 
Durchberatung und Abſtellung ihrer Beſchwerden zu erwirken. 
Wenn auch die Kommiſſare in dieſem Punkte nachgaben, 
zogen ſich dennoch die Verhandlungen lange Weile hin, da die 
Stände insbeſondere, unter Berufung auf ihre Zugehörigkeit 
zum Römiſchen Reiche und zu deſſen Oberſächſiſchem Kreiſe, 
Pommerns Neutralität für den Fall forderten, daß Schweden 
wegen einer Pommern nicht angehenden Frage in Krieg ver— 
wickelt würde. So wäre es denn ſchwerlich zu einer 
Einigung zwiſchen den Kommiſſaren und den Landſtänden 
gekommen, wenn letztere unter ſich einig geweſen wären und 
die Ritterſchaft nicht gemeint hätte, die Städte gingen in ihren 
Forderungen zu weit. Schließlich gab in bezug auf die 
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Privilegien die Ritterſchaft dem Begehren der Städte nach 
unter der Bedingung, daß, falls auch nunmehr eine abſchlägige 
Antwort vonſeiten der Kommiſſare erfolgte, die Städte ſich 
ihrem Beſchluſſe fügten. Dies geſchah denn auch, doch wurde 
ſpäter ein Paſſus in den Kommiſſions-Rezeß aufgenommen, 
daß bei auswärtigen Kriegen Pommern möglichſt verſchont, 
im Falle der Not und Gefahr aber die Landſtände gefragt 
und alles mit ihrem Rat nach Erträglichkeit eingerichtet werden 
ſolle. Der Beſtätigung der Privilegien ſtand nun nichts mehr 
im Wege. Doch neben dieſen Verhandlungen gingen ſolche 
über die einzurichtende Regierungsform einher. Der vorgelegte 
Entwurf war nach der vom Herzog Bogislav XIV. im 
Jahre 1634 erlaſſenen Regimentsform aufgeſtellt, aber nur 
„ſoweit ſie ſich auf gegenwärtige Zeiten und durch den 
Friedensbeſchluß veränderte Läufte accomodieren läßt.“ Die 
Landſtände, die ſich durch eine Zahl zum Teil hochwichtiger 
Beſtimmungen in ihren Rechten und Freiheiten eingeſchränkt 
fühlten, widerſtrebten, und ſo begann eine endloſe Reihe von 
Verhandlungen, die indes nur in minder wichtigen Punkten 
den Landſtänden Erfolge brachten. Insbeſondere willigte die 
Kommiſſion nicht in die Forderung, daß die beſonderen 
Zuſammenkünfte der Landräte und Landſtände ohne ſpezielle 
Erlaubnis erfolgen ſollten, noch weniger in die Forderung 
auf Verlegung der Regierung von Stettin nach Wolgaſt. 
Schließlich fügten ſich die Landſtände, und es lag nun der 
Kommiſſion ob, die Stände zur Ablegung der Huldigung zu 
bewegen. Doch glaubten die Stände erſt die Erledigung aller 
in der Propoſition vom 9. April genannten Punkte betreiben 
zu müſſen; denn die Kommiſſion ſei ernannt, um alles vor— 
zunehmen, was zur Hebung und Förderung des Landes diene. 
So wenig die Kommiſſion von dieſem Vorgehen der Land— 
ſtände erbaut war, wagte die Regierung doch erſt ſpät eine 
energiſche Sprache und drohte mit dem Abbruch der Ver— 
handlungen. Der Gegenſatz zwiſchen Ritterſchaft und Städten 
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half auch hier der Kommiſſion zum Erfolge; nach langen 
Auseinanderſetzungen einigten ſich Ritterſchaft und Städte 
dahin, daß die Städte, wenn die Kommiſſion ſie nochmals 
mit ihren weitgehenden Beſchwerden abwieſe, ſich dem Votum 
der Ritterſchaft anſchließen ſollten. Doch auch als ihre 
Anliegen endgültig abſchlägig beſchieden waren, bedurfte es 
längerer Zeit, um die Städte zur Nachgiebigkeit zu bewegen. 
Erſt nach manchen weiteren Schwierigkeiten leiſtete am 15. Juli 
die Ritterſchaft in Wolgaſt die Huldigung; dann kamen Greifs— 
wald, Stralſund, Anklam und Stettin, ſowie die kleineren 
Städte an die Reihe. Dank dem klugen politiſchen Vorgehen 
der Regierung konnten dann am 17. Juli 1663 Landes⸗ 
privilegien und Regierungsform den Landſtänden über— 
geben werden. 


Literatur. 


H. Klaje. Der Feldzug der Kaiſerlichen unter Souches nach 
Pommern im Jahre 1659. Mit einer Kopie der Karte 
von Schävius. Gotha 1906. Friedrich Andreas Perthes 
Aktiengeſellſchaft. 8°. VI. 183 S. 


Im erſten Ergänzungsbande der Pommerſchen Jahrbücher hat 
der Verfaſſer vor einigen Jahren eine vortreffliche Arbeit über den 
Einfall des kaiſerlicheu Generalwachtmeiſters Joachim Ernſt von Krockow 
in Hinterpommern vom Jahre 1643 veröffentlicht (vgl. Monatsbl. 1901 
S. 154). Sehr erfreulich iſt es, daß er ſeine Arbeiten zur Kriegs⸗ 
geſchichte des 17. Jahrhunderts fortgeſetzt hat und uns jetzt mit der 
Darſtellung des im allgemeinen wenig bekannten Feldzuges der 
Kaiſerlichen vom Jahre 1659 beſchenkt. Die langwierigen diplomatiſchen 
Verhandlungen zwiſchen Oſterreich, Polen, Brandenburg, Schweden 
Dänemark werden ziemlich klar dargeſtellt, wenn es auch für einen, 
der mit der Zeitgeſchichte wenig vertraut iſt, nicht immer leicht ‚fein 
wird, den verwickelten Vorgängen und Handlungen zu folgen. Über 
die Frage, ob den Kaiſer zu dem Angriff auf Schwediſch-Pommern 
auch die Hoffnung trieb, dadurch dem im Werke begriffenen franzöſiſch⸗ 
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ſpaniſchen Friedensſchluſſe ein neues Hindernis entgegenzuſtellen (vgl. 
v. Zwiedineck-Südenhorſt, Deutſche Geſchichte im Zeitraum der 
Gründung des preußiſchen Königtums. I, S. 216), äußert ſich der 
Verfaſſer nicht; jedenfalls verdient dieſer Gedanke erſt in zweiter Linie 
Berückſichtigung. Das Verhalten des Kurfürſten Friedrich Wilhelm 
findet, ſo will es ſcheinen, bisweilen eine etwas ſtrenge Beurteilung. 
Gewiß iſt der Verfaſſer durch das ſehr löbliche Beſtreben nach 
Objektivität dazu gebracht worden, aber im Vergleich zu Urteilen über 
andere Perſonen iſt er vielleicht hier und dort darin zu weit gegangen. 
Der Feldzug ſelbſt mit ſeinen Kämpfen um Greifenhagen, Wollin, 
Altdamm und beſonders um Stettin findet eine ausgezeichnet klare 
und erſchöpfende Darſtellung. Für ſie hat der Verfaſſer reiches hand— 
ſchriftliches oder gedrucktes Material benutzt. Der „Pommerſche Greif“ 
des Peter Rudolphi iſt wohl nur aus Verſehen unter den gedruckten 
Quellen aufgeführt; leider fehlt immer noch eine Unterſuchung über 
den hiſtoriſchen Wert und die Quellen dieſer intereſſanten und neuer- 
dings viel gebrauchten Schrift. Aber auch ein kurzes Urteil über die 
beiden unmittelbar nach der Belagerung Stettins herausgegebenen 
Schriften („Ausführliche Beſchreibung Stettiniſcher Belagerung“ uſw., 
ſowie „Böſes und Gutes, welches die Stadt Stettin anno 1659... 
ausgeſtanden und erfahren“) und eine Beſchreibung von ihnen wären 
ſehr erwünſcht geweſen. Das wenige, was Berghaus (Landbuch von 
Pommern II, 9, S. 701) darüber angibt, genügt doch durchaus nicht. 
Sollte ſich nicht herausbringen laſſen, wer die Verfaſſer ſind? Ebenſo 
iſt zu vermiſſen, daß die benutzten Archivalien nicht genauer bezeichnet 
ſind; die Angabe des Archives, in dem ſie aufbewahrt werden, allein 
genügt keineswegs, und es iſt jedem, der irgend eins von den an⸗ 
geführten Schriftſtücken einzuſehen wünſcht, ungemein erſchwert, es 
aufzufinden. Sehr dankenswert dagegen iſt die beigegebene Nach— 
bildung des von H. Schaevius gezeichneten Planes von Stettin, der 
in der Bibliothek der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte (— warum 
iſt wieder nicht die Signatur angegeben? —) in einer Kopie erhalten 
iſt. Die Beſchreibung der Belagerung Stettins nimmt naturgemäß 
einen großen Teil des Buches ein; ſie zeichnet ſich durch Anſchaulichkeit 
und Klarheit aus. Wir erfahren aus ihr mancherlei Neues ſowohl 
über die Vorgänge in den Lagern der Brandenburger und der Kaiſerlichen, 
wie in der belagerten Stadt. Beſonders intereſſant iſt das, was der 
Verfaſſer über die Stettiner Bürgerwehr nach den Protokollen der 
Sitzungen der Kriegskommiſſare und anderen Quellen zu berichten 
weiß. Das Urteil über das Verhalten der Bürgerſchaft im Jahre 
1659 iſt dem über ihre Tätigkeit bei der Belagerung von 1677 ſehr 
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ähnlich. Man wird ihr keineswegs, wie man eine Zeit lang wollte, 
jedes Verdienſt an der tapferen Verteidigung abſprechen, aber man 
wird auch das arg übertriebene Lob, das man den Bürgern einſt 
ſpendete, vorſichtig einſchränken; neben manchem hellem Lichte findet 
ſich auch dunkler Schatten. Die Verluſte an Menſchenleben, welche 
die Einwohner der Stadt erlitten, waren doch wohl nicht ſo gering, 
wie der Verfaſſer (S. 146) meint. Von den Sterberegiſtern der Ge⸗ 
meinden Stettins ſind aus dem 17 Jahrhundert nur die der beiden 
ſehr kleinen St. Marien- und St. Gertrud-Gemeinden erhalten; in 
dieſen ſind allerdings nur 7 Tote als Opfer der Belagerung auf⸗ 
geführt. In den Gemeinden von St. Jakobi, St. Nikolai und 
St. Petri aber wird die Zahl erheblich größer geweſen ſein. 

Für ſeine ſehr ſorgfältige und intereſſante Schrift verdient der 
Verfaſſer aufrichtigen Dank. Wir wünſchen, daß ſie nicht nur von 
Geſchichtsforſchern ſtudiert wird, ſondern auch in weiteren Kreiſen 
zahlreiche Leſer findet; ſie iſt es durchaus wert, namentlich auch in 
Stettin, wo die Erinnerung an die Kämpfe von 1659 nur ſehr gering 
iſt, von recht vielen Seiten geleſen zu werden. M. W. 


Notizen. 


Wir wollen auch an dieſer Stelle auf das Auskunftsbureau 
der deutſchen Bibliotheken (Berlin W 64, Behrenſtraße 70) 
aufmerkſam machen. Es hat die Aufgabe, nachzuweiſen, ob ſich ein 
geſuchtes Buch in einer der deutſchen Bibliotheken befindet, die ihre 
Mitwirkung an der Auskunftserteilung zugeſagt haben, und welche 
Bibliothek dies iſt. Für jedes geſuchte Buch, deſſen Titel ſo genau 
wie möglich anzugeben iſt, ſind 10 Pf. in Reichspoſt-Freimarken ein⸗ 
zuſenden. Der Frageſteller wird von dem Ergebnis durch das Bureau 
in Kenntnis geſetzt, ſobald die Ermittelungen abgeſchloſſen ſind. 

Zu den Bibliotheken, die ſich zu der Auskunftserteilung an das 
Bureau in Berlin bereit erklärt haben, gehören in Stettin die Stadt- 
bibliothek, ſowie die Bibliotheken des Kgl. Marienſtifts-Gymnaſiums 
und der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


In dem illuſtrierten Familienblatt „Von Land zu Land“ be- 
findet ſich im Heft 71 (1905) ein Aufſatz von Dr. Erich Hart— 
mann: „Stettin, die Geburtsſtadt zweier ruſſiſcher Kaiſerinnen“ 
(Katharina II. und Maria Feodorowna) mit einer Reihe von Bildern. 
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Im Zentralblatt für Bibliotheksweſen (XXIII, 
S. 1—7) beſchreibt F. Kunze die neuen Räume der Stettiner 
Stadtbibliothek. 


Dr. M. Samter. Der Madüſee. (Beiträge zur Fauna 
des Madüſees in Pommern. Von Dr. M. Samter und Dr. 
W. Weltner. Dritte Mitteilung.) Berlin, 1905. Nicolaiſche 
Verlagsbuchhandlung. — Die kleine naturwiſſenſchaftliche Schrift 
gibt auch einige bisher unbekannte Aktenſtücke über die Ablaſſung 
des Madüſees durch Brenckenhoff. Die hiſtoriſche Literatur iſt dem 
Verfaſſer, einem Zoologen, wie begreiflich, nicht ganz vertraut. So 
zitiert er ſtatt des Pommerſchen Urkundenbuches Koſegarten. Biel- 
leicht bietet ihm auch die alte Schrift von Denſo in den Monat- 
lichen Beiträgen zur Naturkunde, 3. Stück, März 1752, über den 
Madüſee Material für ſeine Zwecke. ver! 


In der Oſtſee-Zeitung vom 9., 10., 11. und 13. März 
(Nr. 115, 117, 118, 121) iſt ein Aufſatz von M. Wehrmann über 
den Beſuch des preußiſchen Königspaares in Stettin im 
März 1806 enthalten. 


Die 9. Verſammlung deutſcher Hiſtoriker findet vom 
17. bis 21. April 1906 in Stuttgart ſtatt. Das ausführliche 
Programm überſendet auf Wunſch Herr Dr. Armin Tille in Leipzig 
(Kaiſer Wilhelm-Straße 26). 


Als Manuffript gedruckt iſt erſchienen Et was von der 
Familie Dumrath. Geſammelt von F. A. H. Dumrath. 
Stettin 1905. 


Im Archiv für Reformationsgeſchichte (III, S. 191 bis 
198) teilt Otto Heinemann die Kloſterordnung mit, die 1513 
der Abt Valentin von Kolbatz für das Ziſterzienſerkloſter Himmel— 
ſtädt bei Landsberg a. W. erließ. Sie iſt ein Beweis dafür, daß man 
damals dort ebenſo wie in anderen Ziſterzienſerklöſtern eine Reformation 
des kirchlichen und ſittlichen Lebens anſtrebte (vgl. Monatsbl. 1905, 
S. 152 ff.). 
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Von den in den Balt. Studien (N. F. IX) erſchienenen 
Ergänzungen, die E. Lange zu ſeinem Werke Die Greifswalder 
Sammlung Vitae Pomeranorum veröffentlicht hat, find Sonder 
abzüge von J. Abel in Greifswald zu beziehen. 


Mitteilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Rentier 
Born in Wollin, stud. phil. Heinrich Rowe in Treptow a. R., 
Leo Weiße, Major im 2. Eiſenbahn-Regiment in Schoeneberg bei 
Berlin, Profeſſor Tiebe in Stettin, Kaufmann Otto Ploetz, Kauf— 
mann Auguſt Putlitz, Kaufmann Martin Horn, Verlagsbuchhändler 
Hermann Wolter in Anklam. 

Ausgeſchieden: Kommerzienrat Stahl in Düſſeldorf, 
Malermeiſter Schade in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
geöffnet Montags von 3—4 Uhr nachm. und Donnerstags 
von 12—1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar 
Dr. Heinemann, während der Dienſtſtunden des Staatsarchivs (von 
9—1 Uhr vorm.) Wünſchen betreffend Benutzung der Bibliothek nach 
Möglichkeit entſprechen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks- 
zimmer zur Einſicht aus. 


Das Muſeum iſt Sonntag von 11—1 und Mittwoch 
von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu anderer Zeit zu beſichtigen 
wünſchen, wollen ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in 
Finkenwalde bei Stettin oder in Stettin Papenſtraße 4/51 melden. 
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